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Nr. 95. 


Der Katholizismus 


im Neuen Deutſchland. 

Die Methode, geiſtige Auseinanderſetzungen, 
die tief in die Wurzeln der Kultur eines 
Volkes hineingreifen, unter dem Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſich vollziehen zu laſſen, hat 
nach geſchichtlichen Erfahrungen immer andere 
Ergebniſſe gezeitigt, als deren naive Befür⸗ 
worter beabſichtigten. Die auf ſtrikte Anwei⸗ 
ſung des Reichspropagandaminiſteriums arbei⸗ 
tende reichsdeutſche Preſſe ſpiegelt nicht mehr 
die tatſächlichen Vorgänge im Reich wieder 
und wenn ſich die öffentliche Behandlung ge- 
wiſſer Vorgänge nicht umgehen läßt, tragen 
alle Nachrichten ſichtbare Kennzeichen tenden⸗ 
ziöſer Färbung. Die Preſſe ſoll, nach dem 
Willen der Herren der Macht, die herrſchende 
Ideologie untermauern. Aber ſchon deshalb 
iſt im Deutſchen Reich eine Wandlung einge⸗ 
treten, die noch vor wenigen Jahren in keine 
politiſche Berechnung eingeſetzt werden konnte: 
der Skeptizismus des Zeitungsleſers. Der 
Zeitungsleſer hat heut erkannt — was er 
früher vielfach überſah — daß die Zeitung 
zum Inſtrument einer politiſchen Tendenz ge⸗ 
worden iſt; die naive Gläubigkeit, daß Ge⸗ 
drucktes auch wahr iſt, iſt erſchüttert. Der 
Leſer wird nicht durch Gegenüberſtellung von 
Meinungen zu eigenem Urteil angeregt; die 
Zeitung will nicht mehr überzeugen, fe will 
nur überreden. Man merkt die Abſicht und 
wird verſtimmt. 

Wie weit die Verſtimmungen gediehen ſind, 
iſt von außen her ſchwer zu beurteilen. Wenn 
ſie ſich aber in ſo impulſiver Weiſe äußern, 
wie es anläßlich der Sportpalaſtkundgebung 
der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
geſchehen iſt, läßt ſich daraus ſchließen, daß 
der Kulminationspunkt einer politiſchen Ten⸗ 
denz erreicht iſt und nun Auseinanderſetzungen 
in Fluß kommen, die mit dem Ergebnis 
„Deutſchland ſo oder ſo“ enden müſſen, denn 
in den Fragen des Glaubens find Aompro- 
miſſe unmöglich. Wer einmal A ſagte, wird 
jetzt auch B jagen müſſen. Die Zeit des ab- 
wartenden Beiſeiteſtehens iſt vorüber. Die 
Zeit verlagt Bekennermut und Hintenanſetzen 
aller perſönlicher Rückſicht. Die Macht wird 
in kurzer Zeit zu wählen haben zwiſchen 
einem vollſtändigen Rückzug oder der gefähr⸗ 
lichen Anziehungskraft eines neuen Märtyrer⸗ 
tums auf die Maſſen. Die Geiſter beginnen 
zu revoltieren und ſchlagen Breſche in die 
Front der Gewalt. 

Das Konkordat mit der römiſchen Kirche 
iſt erſt wenige Monate in Kraft, aber der 
Meinungsſtreit um die Auslegung iſt bereits 
auf der ganzen Linie entbrannt. Verhaftungen 
katholiſcher Prieſter waren die Vorboten der 
ſich immer mehr zuſpitzenden Situation. Die 
Spannung beſteht nicht erſt ſeit heut und 
geſtern. Erſt jetzt iſt es durchgeſickert, daß 
bei der Machtübernahme des nationaljoziali- 
ſtiſchen Regimes der Münchener Kardinalerz⸗ 
biſchof Dr. von Faulhaber verhaftet werden 
ſollte und es der ganzen Autorität des bayri⸗ 
ſchen Statthalters Ritter von Epp bedurfte, 
um von dieſem Vorhaben abzulaſſen. Neuer⸗ 
lich war es eine Anſprache des Papſtes an 
die deutſche katholiſche Jugend, in der von 
„Beſorgniſſen um die Religion in Deutſchland“ 
die Rede war, die einen bemerkenswerten 
Schluß auf den Stand der Dinge zuließ. Die 
in der Form zurückhaltenden aber beſtimmten 
Auslaſſungen eines bayriſchen Miniſters zur 


Der Machtmensch. 


„Für den tiefer blickenden Psychologen 
zeigt sich zuletzt das eigenartige Phae- 
nomen, daß auf dem Boden der rein po- 
litischen Seelenstruktur das Organ der 
Objektivität und Wahrheit überhaupt ab- 
stirbt. Die bezeichnende Wirkung dieser 
konstitutionellen Entartung des Wahrheits- 
sinnes äußert sich darin, daß das Rhetori- 
sche gleichsam die ganze Persönlichkeit zu 
durchwuchern erscheint: Es kommt zu- 
letzt nur noch auf Ueberredung nicht 
mehr auf Ueberzeugung an“. 


(Eduard Spranger „Lebensiormen‘“.) 
Politische Ueberſicht. 
Kirche und „totaler“ Staat. 
München. Aus der Rede des bayriſchen 
Miniſterpräſidenten Siebert gegen die Kund⸗ 
gebung der bayriſchen Biſchöfe ſind folgende 
Stellen erwähnenswert: Mich hat tief betrübt, 
daß ich in dem Aufruf der bayriſchen Biſchöfe 
Vorbehalte fand, die Freudigkeit der Zu⸗ 
ſtimmung vermißte, die der neue Staat von 
allen Inſtanzen fordert und fordern muß. 
Ebenſo hat mich gekränkt, ein Brief, den ich 
von einem höheren Geiſtlichen erhielt. Er 
ſchrieb, daß er dem neuen Reich nicht mit 
der inneren Verbundenheit dienen könne, 
weil er glaube, daß manche Schritte, die 
in der letzten Zeit unternommen worden 
ſeien, ſich gegen das hatholiſche Volk 
richteten. Ich ſtelle hier mit aller Eindeu⸗ 
tigkeit feſt: So wie die Parteien zerſchlagen 
find und bleiben, jo wird ſich' das neue 
Deutſchland in der politiſchen Gewalt über 
ſein Volk mit niemand mehr teilen. Die Zeit 
der Parteien iſt vorbei, aber auch die Zeit 
der politiſchen Kirche iſt vorbei. In politiſchen 
Dingen verlangt der Nationalſozialismus das 
Volk ganz für ſich. Wir können unbeſchadet 
der Tatſache, daß die Jugend im ſittlichen 
Geiſt erzogen werden muß, auch einen 
politiſchen Einfluß auf die Jugend niemand 
anders mehr einräumen als dem Staat. 
Man ſagt, das Konkordat ſei insbeſondere 
auch in Bayern nicht ganz ſo durchgeführt 
worden, wie man es wünſchen müſſe. Ich 
gebe zu, daß da und dort manches nicht voll⸗ 
kommen in der Ausführung war. 


Mittwoch, den 29. November 1933. 
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32. Jahrgang. 


Gleichberechtigung. 

München. Der „bayriſche Kurier“ reklamiert 
in einem Nachwort zu den Wahlergebniſſen 
die Gleichberechtigung für die deutſchen 
Katholiken und politiſche Vollwertigkeit 
im dritten Reich. „Die deutſchen Katholiken 
hören nunmehr, auch ſoweit ſie früher partei⸗ 
politiſch grundſätzlich orientiert waren, auf, 
irgendwelche Sonderſtellung im Volksganzen 
einzunehmen. Mit ihrem Votum vom 12. 
November ſind ſie Volksgenoſſen des Dritten 
Reiches geworden, mit gleichen Rechten 
und Pflichten wie jeder, der ſich vertrauens⸗ 
voll hinter die Führung Adolf Hitlers ge⸗ 
ſtellt hat. 

Strich unter die Vergangenheit. 


Karlsruhe. Der „Badiſche Beobachter“ das 
Zentralorgan der Badenſer Katholiken, begrüßt, 
„angeſichts mancher Vorkomniſſe in jüngſt ver⸗ 
gangener Zeit“ mit Genugtuung ein an die 
Bezirksämter, Polizeipräſidenten uſw. ergangene 
Verfügung des Innenminiſters, den Beſtimmungen 
Konkordats gerecht zu werden, Zwangs⸗ 
maßnahmen gegen katholiſche Geiſtliche in 
Zukunft zu unterlaſſen, vielmehr ihnen bei 
Ausübung ihrer geiſtlichen Tätigkeit den gleichen 
Schutz zu gewähren wie Staatsbeamten und 
gegen unzuläſſiges Vorgehen gegenüber 
Ratholiſchen Geiſtlichen nach Maßgabe der 
beſtehenden Geſetze und Anordnungen mit aller 
Schärfe einzuſchreiten. 


Der Reichsdeutſche CV. 


Berlin. Von jenen katholiſchen Verbänden, 
die nicht als rein religiöje zu betrachten ſind 
und deshalb auch durch das Konkordat nicht 
geſchützt werden, ſind bekanntlich bereits viele 
aufgelöſt worden. Andere mußten ihre Or— 
ganiſation und ihre Prinzipien von Grund 
auf ändern und haben vielfach kaum mehr 
als den Namen über die Gleichſchaltung hinaus 
retten können. Ein beklagenswertes Beiſpiel 
dafür iſt der CV. (Kartellverband der katho⸗ 
liſchen deutſchen Studentenverbindungen). Dieſer 
einſt ſo mächtige katholiſche Verband hat durch 
die Abſchaltung der öſterreichiſchen und ſudeten⸗ 
deutſchen Verbindungen mehrere Tauſend ſeiner 
Mitdlieder und faſt ein Drittel ſeiner Verbin⸗ 
dungen verloren. Vor kurzem noch der zweit: 
größte deutſche Studentenverband überhaupt, 
iſt er jetzt ſogar unter den kath. Verbänden 
an die zweite Stelle zurückgetreten, da er von 


Stellungnahme der bayriſchen Biſchöfe zur 
Reichstagswahl und Volksabſtimmung haben 
den Vorhang von den ſich unter dem Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit abſpielenden Vorgän⸗ 
gen weiter gelüftet. 

Um zu den letzten Gründen der Konflikts⸗ 
ſtimmung herabzuſteigen, muß man die An⸗ 
ſichten der nationalſozialiſtiſchen Theoretiker 
zum Problem Kirche und Staat kennen. Einen 
wertvollen Beitrag dazu liefert die Monats- 
ſchrift „Die Tat“, in der ſich ein von Martin 
Götz gezeichneter Aufſatz über das Reichskon⸗ 
kordat befindet. Es heißt dort u. a.: 

„Nicht der Staat wird durch die Kirche 
vor ſeine Exiſtenzfrage geſtellt — das iſt 
eine Einbildung der Theologen — ſondern 
der neue nationalſozialiſtiſche Staat ſtellt 
ſeinerſeits die Kirchen vor die Frage, ob ſie 
bereit und willens ſind, den politiſchen 

Glauben des Volkes anzuerkennen und ſich 

vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution zu 

beugen. Die Kirche bedarf heut einer Le⸗ 
gitimierung von ſeiten des Staates. Es iſt 


keine Frage, der Staat hat heute auch das 
Regiment über die Seelen und läßt die 
Kirche nur daran teilnehmen. Es iſt gewiß 
kein Zufall, daß auf dem Siegesfeſt in 
Nürnberg bei der Grundlegung des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Kulturprogrammes der chriſt⸗ 
liche Glaube keine Rolle geſpielt hat. Der 
chriſtliche Glaube, ſoweit er noch als öffent⸗ 
liche Macht wirkſam werden will, iſt dem⸗ 
nach genötigt, bei der herrſchenden politiſchen 
Weltanſchauung eine erhebliche Anleihe auf⸗ 
zunehmen und ſich aus „heidniſchen“ außer⸗ 
chriſtlichen weltlichen Kräften zu erneuern. 


Die lebendigen Ströme des Volks lebens 
und der Volksfrömmigkeit haben in dem 


Glaubenswert des Dritten Reiches eine neue 
Form gefunden, eine Form, die ſelber kir⸗ 
chenbildende Kraft bezeugen könnte, um 
endlich die unheilvolle Glaubensſpaltung aus 
der „Reformationszeit zu beenden. Die 
Schließung dieſes Spaltes zwiſchen den bei⸗ 
den chriſtlichen Konfeſſionen iſt und bleibt 
die Krönung jeder durchgreifenden Erneue⸗ 


ee 


rung des Deutihen Reichs.... Gegen⸗ 

über der katholiſchen Kirche wird die Durch— 

dringung mit nationalſozialiſtiſcher Disziplin 

auf einem dieſem Kirchentum angemeſſenen 

Weiſe durchgeführt werden“. 

Einſtweilen bis dahin. Was ſich der Ver⸗ 
faſſer mit „Durchdringung mit nationalſoziali⸗ 


ſtiſcher Disziplin“ auf eine dem hatholiſchen]g 


„Kirchentum angemeſſenen Weiſe“ denkt, kann 
man ſich vorſtellen, wenn er an anderer Stelle 
den Rat erteilt, die katholiſchen Theologen 
ſollten ähnlich den proteſtantiſchen in Sachſen, 
zu „Theologenſtürmen“ zuſammengefaßt wer: 
den. — Soll man nun die Naivität oder die 
vollkommene Unkenntnis der fundamentalen 
Grundlagen der katholiſchen Kirche mehr be— 
wundern oder belächeln. Schlimm genug, daß 
man ſich mit ſo einem Elaborat überhaupt 
erſt auseinanderſetzen muß, doch die Richtung 
regiert. Und nach der Methode: „bilt du 
nicht willig, ſo brauch ich Gewalt“, ſtellt „Die 
Tat“ folgendes in Ausſicht: 

„Das Dritte Reich, hinter dem das ka— 
tholiſche deutſche Volk ſteht, wird eine po- 
litiſierdende Perſonalpolitik der Kurie durch 
die Geſchloſſenheit ſeiner Kraft von vorne— 
herein unmöglich machen ... wir werden 
einen deutſchen Katholizismus erhalten, der 
das Dritte Reich mit erbaut und ſeine blei- 
bende Heimat in ihm findet. Jeder andere 
Weg führt über Spannungen und Konflikte 
notwendig zur Nationalkirche“. 

Der Zweck heiligt die Mittel. In den Mit⸗ 
teln wird man nicht wähleriſch ſein, alſo meint 
Die Tat 

„Denn niemand wird glauben, daß die 
ſelbſtändigen katholiſchen Jugendorganiſa⸗ 
tionen, ſoweit ſie im Artikel 31 des Kon⸗ 
kordats geſchützt ſind, ſich auf die Dauer 
halten können. Es wird ſich eines Tages 
keine Jugend mehr finden, die ihnen ange⸗ 

hören möchte, es ſei denn um rein kirch⸗ 

licher Bedürfniſſe willen. Heute ſchon raten 
die katholiſchen Lehrer den Eltern, ihre 

Kinder zur Hitler-Jugend zu geben. Das 

katholiſche Getto wird die Jugend am we⸗ 

nigſtens locken“. 

Geſchichte wird gewiß deshalb geſchrieben, 


um aus ihr Erfahrungen zu gewinnen. Die 


Aelteſten unter den Lebenden wurden in einem 
deutſchen Geſchichtsabſchnitt geboren, wo ein 
politiſches Genie ſich auf einen Waffengang 
mit einer Macht einließ, deren Geltung er 
aber bald einſah und einen rühmlichen Rück⸗ 
zug antrat. Das politiſche Genie iſt heut auf 
dem ganzen Felde nicht zu ſehen. Die Her⸗ 


+ 


ausforderungen ſind die eines Kämpfers der, 
ſchlecht gerüſtet, nach dem Waffengange noch 
nicht einmal einen rühmlichen Rückzug wird 
antreten können. Den Vater des Gedankens 
der „Erneuerung des deutſchen Katholizismus 
aus dem Geiſt der nationalſozialiſtiſchen Re- 
volution“ haben wir unſeren Leſern bereits 
enannt; daß die Apoſtrophierung: „das 
Ehrijtentum in feiner proteſtantiſchen Form 
muß durch den teutoniſchen Geiſt reformiert 
werden“, nun auch den Proteſtantismus auf 
das Kampffeld gerufen hat, erſchwert die Si: 
tuation für die eine Partei, der anderen wird 
ſie wohl auch künftig keinen Nachtſchlaf mehr 
rauben. Der ſein Urteil abwägende Wiener 
Univerſitätslehrer Prof. Johannes Holluſteiner 
ſchreibt: „Die maßgebenden Kreiſe des Natio- 
nalſozialismus müſſen ſich darüber klar ſein, 
daß die in der „Tat“ gezeichnete nationaljo- 
zialiſtiſche Kulturpolitik eine Kampfanſage 
an die chriſtliche Kirche darſtellt. Es iſt 
erfreulich, daß auch die proteſtantiſche Kirche 
eine eindeutige Antwort auf die Verſuche einer 
Vermenſchlichung der gleichgeſchalteten Kirchen 
gegeben hat. Es kann darüber kein Zweifel 
geben, daß das Oberhaupt der hatholiſchen 
Kirche eine Interpretation des Konkordates, 
wie fie in der zitierten gleichgeſchalteten Zeit: 
ſchrift erfolgt, niemals zur Kenntnis nehmen 
wird. Es ſage niemand, das alles ſei eine 
innerdeutſche Angelegenheit. Nein, die katho- 
liſche Kirche iſt weder eine deutſche 
noch eine ſonſtige Angelegenheit. Man 
kaun vorübergehend vielleicht die deutſchen 
Katholiken verſtummen machen, niemals aber 
die katholiſche Weltkirche“. 


der neugegründeten, „Katholiſchen Burſchen⸗ 
chaft“ zahlenmäßig übertroffen wird. Für 
den Wandel in den Grundſätzen iſt bezeichnend 
die neue „Verfaſſung“ die der national⸗ 
ſozialiſtiſche Abg. Forſchbach als „Führer“ 
des CV. kürzlich verbündete und die mit den 
Sätzen beginnt: „Der CV. iſt ein Bund 


deutſcher Studenten katholiſchen Bekenntniſſes 
zur Erziehung ſeiner Mitglieder im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles dienen die Wahrhaft⸗ 
machung der Mitglieder, die Uebereinſtimmung 
in dem EN e die geiſtige 
Ertüchtigung 


Die ſchiefe Ebene. 


Berlin. Die „Thüringiſche Staatszeitung“ 


der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 


Landgemeinden Thüringen: „Auf Grund der 
am Donnerſtag in der Weimarer Tonhalle 
ſtattgefundenen Veranſtaltung der Landes— 
gemeinde „Deutſche Chriſten“ in Thüringen 
werde die Trennung zwiſchen der Kirchen⸗ 
bewegung der deutſchen Chriſten Thüringens 
und der Glaubensbewegung des Herrn 
Biſchofs Hoſſenfelder vollzogen.“ Das Blatt 
kommandiert dieſen Beſchluß dahin, daß im 
Hinblick auf die grundſätzlichen tiefgehenden 
Gegenſätze, die ſich zwiſchen Biſchof Hoſſenfelder 
als „Vertreter der alten Dogmatik“ (!?) und 
den jüngeren thüringiſchen Vorkämpfern „für 
einen neuen Geiſt der Kirche“ aufgetan haben, 
dieſe reinliche Scheidung nicht wundernehmen 
könne. Gleichzeitig wird bekannt, daß 400 
Paſtoren aus Weſtfalen den Reichsbiſchof 
haben wiſſen laſſen, ſie lehnten es ab, den 
Befehlen des Reichskirchenminiſteriums 
nachzukommen. Dagegen haben drei Pro— 
feſſoren der theologiſchen Fakultät Thüringens 
in einem Schreiben ihre Beziehungen zur 
Glaubensbewegung, „Deutſche Chriſten“ gelöſt. 
(Wenn eine Bewegung, die den Biſchof 
Hoſſenfelder als „Vertreter der alten Dogmatik“ 
verdächtigt aufkommt und ſogar ſchon unter 
den Paſtoren Anhang findet, dann kann das 
der Anfang vom Ende werden. D. Red.) 


Deutſche Proteſtanten. 


Berlin. Der bayriſche Landesleiter der 
Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ hat 
den Austritt aus dieſer Organiſation erklärt, 
— Die Führung der bisherigen Glaubens⸗ 
bewegung „Deutſche Chriſten“ in Württemberg, 
die ſich von der Reichsleitung getrennt hat, 
hat beſchloſſen, dem Pfarrer Notbund beizu⸗ 
treten, desgleichen die kirchlich⸗theologiſche 
Arbeitsgemeinſchaft. Damit haben rund 800 
Pfarrer Württembergs und die hinter ihnen 
ſtehenden Gruppen, nach einer Meldung des 
Evangeliſchen Preſſedienſtes, mit der Glaubens⸗ 
bewegung „Deutſche Chriſten“ gebrochen. — 
Der Kirchenminiſter Dr. Schöffel, Landesbiſchof 
von Hamburg, hat den Reichsbiſchof um ſeine 
Entlaſſung aus dem Amt gebeten. — Biſchof 
Thom hat für die Glaubensbewegung „Deutſche 
Chriſten“ eine längere Erklärung abgegeben, 
in der er es ablehnt, von der Berliner Reichs⸗ 
leitung weitere Weiſungen anzunehmen. 


Exodus der Wiſſenſchaft. 


Berlin. Die Thüringer Theologieprofeſſoren 
Tezer, Weißer und Rückert haben ihre Be⸗ 
iehungen zur Glaubensbewegung, „Deutſche 


veröffentlicht folgenden bedeutſamen - Ehriften“ gelöft. In Breslau iſt der Profeſſor 


der Theologie Dr. Friedrich 1 gefolgt 


Chadſhi Murat 


Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 
(2. Fortſetzung) 

Mit den kräftigen Beinen auf dem feſt⸗ 
geſtampften Lehmboden weit ausſchreitend, 
legte er ebenſo wie Chadſhi Murat den Filz⸗ 
mantel, Flinte und Säbel ab, und hängte ſie, 
nur Dolch und Piſtole behaltend, ſelbſt an die 
Nägel, an denen bereits Chadſhi Murats 
Waffen hingen. 

„Wer iſt das?“ fragte der Alte, auf den 
Eintretenden deutend. 

„Mein Muride. Eldar heißt, er,“ 
Chadſhi Murat. 

„Gut,“ erwiderte der Alte und wies Eldar 
einen Platz auf einer Filzdecke neben Chadſhi 
Murat an. 

Eldar ſetzte ſich mit gekreuzten Beinen und 
ließ die ſchönen Widderaugen ſchweigend auf 
dem Geſicht des redſeligen Alten ruhen. Der 
Alte erzählte, wie junge Burſchen aus dem 
Dorf in der vorigen Woche zwei Soldaten 
gefangengenommen, den einen getötet und den 
anderen zu Schamyl nach Wedeno geſandt 
hätten. Chadſhi Murat hörte zerſtreut zu, 
blickte bisweilen auf die Tür und horchte auf 
daß Geräuſch draußen. Unter dem Schutzdach 
vor der Hütte ertönten Schritte, die Tür knarrte 
und der Hausherr trat ein. 

Sado, der Beſitzer dieſer Hütte, war ein 
Mann von 40 Jahren mit kleinem Bärtchen, 
langer Naſe und ebenſo ſchwarzen, wenn auch 
nicht fo glänzenden Augen wie ſein Sohüͤ, der 
fünfzehnjährige Knabe, der ihn aus der Moſchee 
geholt hatte, jetzt mit dem Vater in die Hütte 


ſagte 


trat und ſich an der Tür niederließ. Der 
Hausherr zog an der Tür ſeine Holzſchuhe 
aus, ſchob die alte abgeſcheuerte Lammfellmütze 
auf dem lange nicht raſierten, mit ſchwarzem 
Haar bedeckten Kopf in den Nacken und hockte 
ſofort neben Chadſhi Murat nieder. 

Ebenſo wie vorhin der Alte, ſchloß er die 
Augen, hob die Handflächen gen Himmel, 
ſprach ein Gebet, rieb mit den Händen das 
Geſicht und begann erſt dann zu reden. Er er⸗ 
zählte, von Schamyl ſei der Befehl eingelaufen, 
hadſhi Murat lebend oder tot zu ergreifen; 
erſt geſtern ſeien Schamyls Boten fortgeritten; 
Volk wage nicht, ihm ungehorſam zu 
ſein, und ſo ſei größte Vorſicht geboten. 


„In meinem Hauſe,“ ſagte Sado, „wird 
meinem Gaſtfreunde, ſolange ich lebe, nie 
etwas geſchehen. Aber wie wird's draußen 
im Felde? Das iſt wohl zu überlegen.“ 


Chadſhi Murat hörte aufmerkſam zu und 
nickte beifällig. Als Sado geendet hatte, ſagte 
er: „Gut. Jetzt muß ich einen Boten zu den 
Ruſſen ſchicken mit einem Brief. Mein Muride 
reitet hin, aber es muß ihn jemand führen.“ 


„Das kann mein Bruder Bata beſorgen,“ 
ſagte Sado. „Hol mal Bata,“ wandte er ſich 
an ſeinen Sohn. 

Der Junge ſprang wie auf Federn in die 
Höhe und lief, die Arme ſchwenkend, aus der 
Hütte. Zehn Minuten ſpäter kehrte er mit 
einem von der Sonne ſchwarz gebrannten, 
ſehnigen, unterſetzten Tſchetſchenzen zurück, der 
einen gelben, in den Nähten geplatzten 
Tſcherkeſſenrock mit ausgefranſten Aermeln 
und heruntergerutſchte ſchwarze Gamaſchen trug. 
Chadſhi Murat begrüßte den neuen Ankömm⸗ 


ling und fragte ſofort ohne Umſchweife: 


|„Kannft, du meinen Muriden zu den Ruffen 
führen?“ 

„Das kann ich,“ erwiderte Bata vergnügt. 
„Ich kann alles. Mir läuft kein Tſchetſchenze 
vorbei. Verſpricht zwar mancher vieles, führt 
aber nichts aus. Ich kann es.“ 

„Schön,“ ſagte Chadſhi Murat. „Für deine 
Mühe bekommſt du drei Rubel,“ er ſpreizte 
dabei drei Finger vor ihm aus. 

Bata nickte, zum Zeichen, daß er verſtanden 
hätte, fügte aber hinzu, er täte es nicht um 


des Geldes willen, ſondern nur wegen der 


Ehre, Chadſhi Murat zu dienen. Er ſei 


überall im Gebirge bekannt und man wüßte, 


wie er die ruſſiſchen Schweine verhauen hatte! 
„Gut,“ ſagte Chadſhi Murat. „Der Strick 
muß lang ſein und die Rede kurz.“ 

„Alſo werde ich ſchweigen,“ erwiderte Bata. 
eißt du, wo der Argun gegenüber der 
eine Waldwieſe mit zwei Heuſchobern .. 
„Ich weiß.“ 

„Dort erwarten mich meine drei Berittenen,“ 
ſagte Chadſhi. Murat. 

„Aija,“ meine Bata kopfnickend. 

„Frag nach Khan Mahoma. Der weiß, 
was ihr zu tun und zu ſagen habt, und ihn 
führſt du zum ruſſiſchen Oberbefehlshaber, 
Fürſten Woronzow. Kannſt da das?“ — 
„Jawohl.“ 

„Hin und zurück. Kannſt du das?“ 

„Ja, das kann ich.“ 

„Auf dem Rückweg bringſt du ihn duch 
dem Walde. Ich warte dort.“ 

„Soll alles geſchehen,“ erhob ſich Bata, 
kreuzte die Arme auf der Wee und verließ 


die Hütte. 
Gortſetzung folgt. ) 


ſteilen Stelle die Biegung macht? Dort liegt 


hinter ihm ſtehenden Pfarrkreiſen in Schleſien, 
Sachſen und Thüringen aus der Glaubens- 
bewegung „Deutſche Chriſten“ ausgeſchieden. 
Profeſſor Dr. Schumann in Halle hat ſeine 
Verbindung mit Biſchof Hoſſenfelder gelöſt. 
Dieſem Proteſtſchritt haben ſich Profeſſor 
Kohlmayer in Halle und Profeſſor Kittel in 
Thüringen angeſchloſſen. Weiter haben die in 
der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
in Heſſen führenden Theologen der Univerſität 
Gießen, Profeſſor Heinrich Bornbaum und 
Profeſſor Haenchen ihre Beziehungen zur 
Berliner Reichsleitung abgebrochen. 


Auflöſung deutſcher Gewernſchaften. 


Prag. Das Miniſterium des Innern hat 
die Vereine „Verband deutſcher Gewerkſchaften“, 
„Gewerkſchaftsverband deutſcher Arbeiter“ und 
„Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner“ alle mit 
dem Sitz in Auſſig aufgelöſt. Die aufgelöſten 
Vereine waren durchwegs Gewerlnſchafts— 
zentralen der behördlich aufgelöſten deutſchen 
nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. 


„Der Sozialismus marſchiert“ 


Berlin. Der „Angriff“ veröffentlicht unter 
der Ueberſchrift „Der Sozialismus“ marſchiert 
einen Artikel, in dem weitgehende Eingriffe 
in das deutſche Bankweſen angekündigt 
worden. U. a. heißt es: Die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Wirtſchaftsgeſtaltung bedeutet die Ver⸗ 
wirklichung des deutſchen Sozialismus. 
Staatliche Eingriffe im Intereſſe der Volks⸗ 
geſamtheit werden kommen, wenngleich Richtung 
und Ausmaß dieſes echt ſozialiſtiſchen Vor⸗ 
habens noch nicht feſtſtehen. (Das ſteht im 
Widerſpruch zu dem Beſchluß des Banken» 
ausſchußes die Vexſtaatlichung En. 

Red. 


Illuſion der internationalen 
Konferenzen. 

Zürich. Bei dem hundertjährigen Jubiläum 
der ſchweizeriſchen Offiziersgeſellſchaft wies 
Bundespräſident Schultheß in einer Anſprache 
auf die Pflicht hin, die Landesverteidigung 
ſtets im Auge zu behalten. Die Schweiz müſſe 
aber auch nach außen wie nach innen geeint 
daſtehen. Nach außen, weil die Illuſion der 
internationalen Konferenzen und Kongreſſe 
verflogen iſt und wir uns Rechenſchaft geben 
müſſen, daß wir nur auf uns ſelbſt zählen 
können; nach innen, weil Streit und Hader 
in einem ſolchen Moment den Krieg aller 
gegen alle bedeuten und zum Verderben und 
zur Auflöſung führen müßten. Was wir nicht 


Der alten Schneider 5 
Leid und Luſt. 


Eine hulturgeſchichtliche Plauderei. 
Von Georg Büchs. 
Schluß. 

Geröteten Geſichtes trägt er unter freudiger 
Begrüßung der Geſellen auf einer großen 
Schüſſel eine knuſprig gebratene Gans, die 
rings mit 1 0 Wachskerzen umſtellt 
iſt, zum Zeichen dafür, daß er an den winter: 


lichen Verſammlungsabenden für Licht ſorgen 
Dem Herbergsvater folgt ſein lang⸗ 


werde. 
zöpfiges blondes Töchterlein mit der drücken⸗ 
den Laſt eines zweiten Martinsvogels, belegt 
mit braunen Brotkrumen, um die ſie laut be⸗ 
grüßenden Geſellen guter Veſperbrote bis 
Oſtern zu verſichern. Und nun tragen die 
jüngſten Lehrbuben das Bier auf. Der Her⸗ 
bergsvater hat ſeinen Zorn darüber vergeſſen, 
daß ihm am letzten Sonntag das Bier ſauer 
geworden iſt, weil die Geſellen nicht erſchienen 
ſind um für die vorgeſchriebenen vier Kreuzer 
zu trinken, wie ſie es nach der Geſellenord— 
nung verpflichtet waren. Der Geſellenvater 
iſt zufrieden mit ſeiner außerordentlich hohen 
Einnahme und zählt bereits zu den verdienten 
Talern und Silbergroſchen im Geiſte die Mün⸗ 
zen dazu, die er am Tage vor Fronleichnam 
verdienen wird, wenn die frohen Geſellen nach 
der dreimaligen Ehrenſalve vor den Fenſtern 
des Standesherrn in die Herberge mit dem 
bunten Maibaum zum Feſtgelage kommen 
werden. N 

‚Dumpf bläſt draußen das Horn des Nacht⸗ 
wächters die 10. Stunde. Das Feſt iſt aus. 
Finſtere Nacht eines alten ſchleſiſchen Städt⸗ 


vertragen können, iſt eine Einmiſchung in ſchwellend und wieder leiſe abebbend, ätheriſch 


unſere Verhältniſſe von außen her. 


Annullierung nationalſozialiſtiſcher 
Mandate. 

Prag. Infolge der Auflöſung der Deut⸗ 
ſchen nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei in 
der Tſchechoſlowakei wegen ſtaatsfeindlicher 
Tätigkeit hat das Oberſte Verwaltungsgericht 
im Sinne des Parteigeſetzes erkannt, daß 
die Abgeordneten Hans Knirſch, Rudolf Jung, 
Leo Schubert, Profeſſor Heger, Richard Koehler, 
Hugo Simm und Kasper, ferner die Senatoren 
Teſchner, Wenzel und Köhler ihre Mandate 
verlieren. 

Aus Pleß und Umgegend 

In eigener Sache. Gegen vielfache An⸗ 
forderungen, die mündlich und auch ſchriftlich 
uns zugemutet werden, bitten wir den Unter⸗ 
ſchied zu „anderen Zeitungen“ dahingehend zu 
beachten, daß wir jede Zeile im Hinblick auf 
die preßgeſetzliche Verantwortung hin abwägen 
müſſen. Es würde ſich auch mit unſerer Auf⸗ 
faſſung widerſprechen, eine andere Perſon, die 
man auch als „Sitzredakteur“ bezeichnet, mit 
der Verantwortung zu belaſten, auf deren Ur— 
heberſchaft ſie keinen Einfluß nimmt. 

Stadtverordnetenverſammlung. Am geſtri⸗ 
gen Dienstag tagte die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung und beriet über die Streitangelegen- 


über die Genehmigung eines neuen Stadt— 
wappens und die Wahl der Mitglieder zum 
Mietseinigungsamt. Einen ausführlichen Be- 
richt geben wir in der nächſten Nummer unſeres 
Blattes. 

Religiöſer Liederabend. Heut, Mittwoch, 
den 29. d. Mts, abends 8 Uhr, veranſtaltet 
der Baritonſoliſt Georg Viinamägi, Mitglied 
der eſtniſchen Staatsoper, einen religiöſen Lie⸗ 
derabend in der evang. Kirche. Geſungen 
werden Lieder von Bach, Beethoven, Schubert, 
Hiller und anderen nahmhaften Komponiſten. 
Durch die vielfachen Konzertreiſen iſt Herr 
Viinamägi auch in Polen nicht ganz unbe- 
kannt. Die deutſche und die polniſche Preſſe 
haben die Leiſtungen des Sängers äußerſt 
günſtig beurteilt. Zum Beiſpiel: Deutſche 
„Freie Preſſe“, Polen. Es war ein wunder— 
chöner Abend. Viinamägi hat einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck auf die Zuhörer gemacht. 
Er iſt ein gottbegnadeter Sänger, dabei von 
tiefer Religioſität. Seine Stimme iſt unend- 
lich reich an Ausdrucksform, machtvoll an⸗ 


— 


heit mit der Firma Lubinus & Stein, n 


fein. Sie übt einen Zauber aus, dem ſich 
niemand entziehen kann, ſie greift ans Herz. 
Beſonders ſchön fand ich im erſten Teil des 
Programms das Lied: „Ich bin durch die 
Welt gegangen“, das Viinamägis eigenſtes 
Erleben zu ſchildern ſcheint ... Die Zuhörer 
lauſchten erſchüttert. Wunderſchön war noch: 
„Siehſt du andere weinen ...“ Damit klang 
dieſer ungewöhnliche Abend aus. Der War⸗ 
ſchauer „Kurjer Poranny“: Das Publikum 
ſtaunte über Viinamägis meiſterhafte Leiſtun⸗ 
gen. Herr Viinamägi iſt Soliſt ſämtlicher 
europäiſchen Radioſtationen z. B. Berlin, Lon⸗ 
don, Warſchau, Stockholm, Helſingfors uſw. 
Auch die weltberühmten Schallplattengeſell⸗ 
ſchaften Odeon und Parlaphon führen unſeren 
Gaſt als Soliſten. Es werden am heutigen 
Abend Eintrittsgelder in Höhe von 1 und 2 
Zloty erhoben. Ein Teil der Reine innahme 
iſt für die Weihnachtseinbeſcherung der evang. 
Frauenhilfe beſtimmt. Im benachbarten Bie- 
litz wo Herr Viinamägi innerhalb eines Mo⸗ 
nats 5 Konzerte gegeben hat, lautete die Ari- 
tik „Viinamägi hat immer Publikum“. Wir 
hoffen, daß auch die Pleſſer Bürgerſchaft ſich 
den Genuß nicht wird entgehen laſſen. 
Jagdverpachtung. Die Gemeinde Zawisc 
verpachtet am Sonntag, den 17. Dezember, 
nachm. 3 Uhr, im Gemeindebüro ihre Jagd 
in einer Größe von 180 ha auf die Dauer 
von 3 Jahren. Die Pachtbedingungen liegen 
in der Zeit vom 3. bis zum 16. Dezember im 
Gemeindebüro zur Einſicht aus. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 3. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Ahr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den I. Dezember. 
16,00 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 2. Dezember. . 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
. 5 —Wajiſ 
15,30 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
16,45 Uhr: Sabbath⸗Ausgang 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


leins. Nur hinter dem Fenſterlein einer 
Schneiderwerkſtatt will das Wachslicht nicht 
erlöſchen. Das Käuzchen kommt vom Kirch⸗ 
turm herangeflogen und flötet ſein ſchauriges 
„Komm mit!“ Was iſt dem Schneidergeſellen? 
Hat er zuviel des fetten Bratens gegeſſen? 
Waren die Bierkrüge nicht doch größer als 
Fingerhüte? Er iſt krank. Zwei Sonntage 
darf er auf dem Krankenlager in des Meiſters 
Haus verbleiben, dann ſchafft ihn die Geſellen⸗ 
brüderſchafft auf ihre Koſten in das Spital. 
Unſer Schneider ſtirbt. „Schwer und bang 
tönt der Glocke Grabgeſang.“ Die Genoſſen 
ſind verpflichtet, den toten Bruder zu tragen. 
Nur einer iſt zu ſchwach, er muß den Toten 
wenigſtens mit einer Kerze auf dem letzten 
Wege begleiten, jo ſchreiben es die Verord— 
nungen vor. Die Meiſter und Meiſterinnen, 
fie haben ſich alle eingefunden zu dem „Be- 
gräbnis der toten Leiche“, denn würde ſich 
jemand finden, der dieſen Geboten zuwider: 
handelte, ſo müßte er zwei Pfund Wachs, 
und „wann er etwan zu langſam“, (zu ſpät) 
kommen ſollte, einen halben Groſchen zahlen. 
Gemeſſenen Schrittes begleiten die Geſellen den 
Sarg, gehüllt in die ſchwarzen Begräbnis⸗ 
mäntel, die ihnen der „Kuſtos“, der Verwal⸗ 
ter der Begräbniskiſte, herausgegeben hat. 
Vor dem Altar in der Kirche aufgebahrt liegt 
der Tote. Acht große Wachskerzen, geſteckt 
in die 8 Holzleuchter der Innung, werfen ein 
mattes flackerndes Licht auf das neue prächtige 
ſchwarze Samttuch, mit dem der Sarg bedeckt 
iſt. Auf dem Sargtuch prangt das goldge⸗ 
ſtickte weiße Atlaskiſſen mit dem Wappen der 
Zeche und den 4 großen und 8 kleinen Quaſten. 
Ueber dem Sargtuchkreuz aber liegt der ver⸗ 


goldete Kranz, das Symbol der letzten Ehre, nicht mehr. 5 


die die Scheiderzeche ihrem Genoſſen gibt. Die 
Geſellen haben ihrem Bruder mit den Geräten 
des Mittels ſelbſt das Grab geſchaufelt und 
ſenken ihn zur ſtillen Ruh hinab auf den zwei 
Stricken, die ſie zum eigenſten Beſitz ihrer 
Innung zählen. So hat die Zeche mit ihren 
Mitteln, ohne jede fremde Hilfe, den Toten 
feierlich begraben. 


Im Jahre 1820 wurden 19 ſchwarze Be⸗ 
gräbnismäntel ſorgfältig vom „Kuſtos“ be⸗ 
hütet. Aber der alte Geiſt weicht einer mo- 
derneren Anſchauung. Die 19 Begräbnismän⸗ 
tel werden unter die Zechmeiſter verauktioniert. 
Der Erlös dient zur Anſchaffung einer „zünft⸗ 
lichen“ Fahne, die am 14. Juni 1821 nach 
der Einweihung durch den Dekan Hanuſchek 
zum „andachtlichen Gebrauch“ in der Kirche 
aufgeſtellt wird. Achtzig Taler hat die Fahne 
gekoftet und ſämtliche Zechmeiſter ohne Aus⸗ 


nahme der Konfeſſion haben ihr Schärflein 


zum Kauf der Fahne beigetragen, da der Er- 
lös für die 19 alten Mäntel noch lange nicht 
an 80 Taler heranreichte. Der Bürgermeiſter 
Zellner und der Ratsmann Jeſchke legen bei 
der Weihe ihre Hände als Paten auf das 
Banner der Schneider. Sie ſind alle friedlich 
und einig verſammelt im Gotteshaus und 
hören die deutſche und polniſche Weihepredigt. 
Stolz ſchreiben die Schneider in ihr Protokoll: 
buch: „Unſer Mittel iſt das erſte, das eine 


Fahne in der Kirche angeſchafft hat. Es 


wird erſucht und wir hoffen auch, daß unſere 
nachkommenden Meiſter, was die Religion 
erfordert, zum Gottesdienſte nicht vermindern, 
ſondern verſtärken werden.“ Ich habe die 


Fahne, das Zeichen der Einigkeit und Treue, 
Sie iſt 


geſucht in der Holzkirche St. Hedwig. 


chlach, 


8 


Massives Hausgrundstück 


Plötzlich und unerwartet starb am Dienstag, 


e e in Altberun mit Laden billig zu verkaufen. u 


Referendar a. D. 


Josei Spyra 


Anzahlung nach Vereinbarung. Anfragen zu richten an 
die Pleſſer Vereinsbank in Pszezyna, Ring. 


im 82. Lebensjahre. eee Richard Skowronek 


Dies zeigen an im Namen der Hinterbliebenen DIE Grenzwae ht 
Familie Spyra. — . 
0 ͤ ͤ mm Osten 
ee == ee ne Be. n Sonntagszeitung für Stadt Zwei Romane in einem Band. 
ö und Land. Außerst reich- Die beiden bekannten 


haltige Zeitschrift für Je- 


Berta. ß Skowronek⸗Romnane. 


mentepreis für ein Vase „Sturmzeichen“ u 
jahr beträ nur 
Gebrauchtes gut erhaltenes das Einzelekemplar 30 gr. „Das große Feuer“ ungekürzt. 


I Aral. Kuben 


BAHT LA N 
mit Flur und Küche 


Schaukelpferd Anzeiger für den Kreis pless. ee e 9 


affe — —— für den Kreis pleß. 
zu vermieten. eee SINN INN MUUNLU AIR 
Wo? jagt die Geſchftsſt. d. BI. 


Angeb. an die Geſchäftsſt. d. 2.) Hotel N Dwör“ 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


Urzadza w sobote, gt IN Veranſtaltet am Sonn: 
dnia 2.grudn. 1933r. 1 abend, d. 2. Dezember 


Wielkie Dres 
sind soeben eingetroffen! Schwein ine 
Viele hundert Kleider, hi 
3 $winiobicie Schlachten 


Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 


podgardle i ab 10 Uhr vorm. 


Herbſt- kiszki 2 kotla Wellſteiſch u. Wellwurſt. 


Winter leichten Selbstschneidern |jPodgardle i kiszki Wellfleiſch und Wellwurſt 
Zu haben bei takze poza dom. auch außer Haus. 
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